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Das theologische Profil VOÖO aps Franzıskus /
ater orge Marıo Bergoglio ]

v Wer das theologische ro vVvVo  a aps Franziskus / Bergoglio be-
schreiben will,; I1NUSS zwel Voraussetzungen mitbringen; I1NUSS zu einen
die jesuitische Spiritualität und zu anderen die Lebens- und Glaubens-
elt In Argentinien kennen. Der Autor dieses Beıtrags, selbst Jesuit und

Prof. füur Pastoraltheologie mıt Lehrerfahrung In Süudamerika, ıst dafuüur
bestens qualifiziert. Anhand der den Ekxerzıtien des Hl Ignatıus entnomme-
Nnen Blickrichtungen auf die Welt „VOomn obe  n ,  D3 ach innen“ und „VoMn aufßsen
analysiert der Autor In einfühlsamer Welse die Theologie des Papstes, WI1Ee
S1€e W, A, In Evangelii gaudium niedergelegt ist, und bringt S1€e ımmer wieder
mıt den pastoralen Nnstolsen des Konzıils und den befreiungstheologischen
Umsetzungen In Argentinien In Verbindung. (Redaktion)

FÜr ouch hin ich namlich Bischof, mIT ouch hin ich Christ.
Augustinus’

eın Zweifel, aps Franziskus legt In versammlung aps Johannes mıt
der usübung SE1INES en Amtes einen em Pomp eiInNnes Oorientalischen Hofze-

Stil den Tag. amı begann CI remoniells Einzug 1e€ bekleidet mıt der
schon direkt ach SseiINner Wahl, als auf dreifachen ToONe der T1ara, kostbar be-
der Loggla des Petersdoms die Gläubigen stickten Gewändern, weißen Segenshand-
fast schüchtern begrüßite, 1mM einfachen schuhen, auf dem päpstlichen Tragstuhl
weißen Talar, und S1€ VOL Sseinem egen (sedia gestatorid) einem Baldachin

ihr bat. In zahlreichen welteren ber der enge schwebend, begleitet VO  b

Gesten, In Se1lINer Hinwendung ZU. Volk, Ehrengarden und Fächern AaUS Straufßen-
Kindern und Behinderten, Migran- federn a  e  1 och innerhalb weniger

ten und Jugendlichen manıitfestiert sich ein re verschwanden diese Insignien Önig-
Stil, dessen Authentizität die Menschen licher Herrschaft: aps Paul VI schenkte
weltweit berührt und der selbst die Medien die T1ilara den AÄArmen, und Johannes Paul LL
nicht unberührt lässt. ging wlieder Fufß ınen och wirkungs-

Stil ist och keine Theologie, bringt volleren Stilwechsel brachte das Konzil
zustande, als CN die Dokumente nicht aufS1€ allerdings ZU. USdruc. und wirkt auf

S1€ zurück. Man en etwa die Wende- innerkirchliche und -theologische Fra-
zeıt des /welten Vatikanischen Konzils, gestellungen beschränkte, sondern sich,
als bei der Eröffnung der großen Kirchen- ohne ngs VOL der Moderne, auch der

Huhertus Drobner, „ Ur uch bin ich Bischof “ DIie Predigten Augustins über das Bischofs-
AI  — Einleitung un: Übersetzung, Würzburg 1993, (Sermo 340, 1)

20

Michael Sievernich SJ

Das theologische Profil von Papst Franziskus / 
Pater Jorge Mario Bergoglio SJ

◆  Wer das theologische Profi l von Papst Franziskus / P. Bergoglio SJ be-

schreiben will, muss zwei Voraussetzungen mitbringen; er muss zum einen 

die jesuitische Spiritualität und zum anderen die Lebens- und Glaubens-

welt in Argentinien kennen. Der Autor dieses Beitrags, selbst Jesuit und 

em. Prof. für Pastoraltheologie mit Lehrerfahrung in Südamerika, ist dafür 

bestens qualifi ziert. Anhand der den Exerzitien des Hl. Ignatius entnomme-

nen Blickrichtungen auf die Welt „von oben“, nach innen“ und „von außen“ 

analysiert der Autor in einfühlsamer Weise die Th eologie des Papstes, wie 

sie u. a. in Evangelii gaudium niedergelegt ist, und bringt sie immer wieder 

mit den pastoralen Anstößen des Konzils und den befreiungstheologischen 

Umsetzungen in Argentinien in Verbindung. (Redaktion)

ThPQ 163 (2015), 20 –29

Für euch bin ich nämlich Bischof, mit euch bin ich Christ.

Augustinus1

1 Hubertus R. Drobner, „Für euch bin ich Bischof “. Die Predigten Augustins über das Bischofs-
amt. Einleitung und Übersetzung, Würzburg 1993, 59 (Sermo 340, 1).

Kein Zweifel, Papst Franziskus legt in 

der Ausübung seines hohen Amtes einen 

neuen Stil an den Tag. Damit begann er 

schon direkt nach seiner Wahl, als er auf 

der Loggia des Petersdoms die Gläubigen 

fast schüchtern begrüßte, im einfachen 

weißen Talar, und sie vor seinem Segen 

um ihr Gebet bat. In zahlreichen weiteren 

Gesten, in seiner Hinwendung zum Volk, 

zu Kindern und Behinderten, zu Migran-

ten und Jugendlichen manifestiert sich ein 

Stil, dessen Authentizität die Menschen 

weltweit berührt und der selbst die Medien 

nicht unberührt lässt.

Stil ist noch keine Theologie, bringt 

sie allerdings zum Ausdruck und wirkt auf 

sie zurück. Man denke etwa an die Wende-

zeit des Zweiten Vatikanischen Konzils, 

als bei der Eröffnung der großen Kirchen-

versammlung Papst Johannes XXIII. mit 

allem Pomp eines orientalischen Hofze-

remoniells Einzug hielt, bekleidet mit der 

dreifachen Krone der Tiara, kostbar be-

stickten Gewändern, weißen Segenshand-

schuhen, auf dem päpstlichen Tragstuhl 

(sedia gestatoria) unter einem Baldachin 

über der Menge schwebend, begleitet von 

Ehrengarden und Fächern aus Straußen-

federn (flabelli). Doch innerhalb weniger 

Jahre verschwanden diese Insignien könig-

licher Herrschaft; Papst Paul VI. schenkte 

die Tiara den Armen, und Johannes Paul II. 

ging wieder zu Fuß. Einen noch wirkungs-

volleren Stilwechsel brachte das Konzil 

zustande, als es die Dokumente nicht auf 

innerkirchliche und -theologische Fra-

gestellungen beschränkte, sondern sich, 

ohne Angst vor der Moderne, auch der 
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„Welt VO  b heute“ (Gaudium ef es und on 19/4 pragte der Junge ater Bergo-
den anderen Konfessionen und Religionen glio SEe1INe 1C. der inge aUS „Wenn du
zuwandte. Aus diesem Tun pricht Ian w1isSssen willst, Wdßh die Mutter Kirche glaubt,
VO Pastoralkonzil, dessen „Pastoralität” dann gehe ZU. Lehramt aber WenNnn

präzise 1mM ezug auf den Kontext besteht, du w1IisSssen willst, WIE die Kirche glaubt,
der Lehre und Leben miteinander VOCI- dann gehe ZU. gläubigen Volk .“
knüpft.“ Der unpolemischen Hinwendung Das theologische Prodil VO  b aps
ZUFK modernen Welt entsprach der CUuU«eCc Stil Franziskus erschliefst sich wesentlich A4aUS

des Konzils, keine Verurteilungen mehr den Quellen einer gelebten ignatianischen
auszusprechen (anathema sit), WIE bei frü- Spiritualität und Jjesuitischen Program-
heren Konzilien üblich matik einerselts, und andererseits A4aUS der

Der neuerliche päpstliche Stilwech- In seiInem lateinamerikanischen eimat-
se] hat nicht 1Ur Zustimmung, sondern and Argentinien eübten pastoralen und
auch Kritik hervorgerufen, VOL em 1M episkopalen TaxXls mıt besonderem Sensus
innerkirchlichen Bereich. DIe einen VOCI- für das olk es 1ese Quellen sind
mM1sSsen das barock Erhabene, andere den TELNCH, bei der etapher bleiben,
kurialen Sprachstil. Atzende ÄAußerungen nicht beschaffen, dass ein chluck AaUuSs

AaUS Kirchenkreisen mokieren sich ber ihnen enugen würde, vielmehr I111U55 Ian

die „Copacabana-Theologie” des lebenslang daraus trinken. Bel dem SC
Papstes.” 1e8se hat allerdings den suchten Profil kann Ian drei Perspektiven
schätzbaren Vorteil, VO  u den ZU. Welt- ausmachen: den 1C.V b  obe:  n) den 1C.

„nNach innen‘ und den 1C. „hach aufßenjJugendtag auf dem Strand VO  b Copacabana
versammelten Jugendlichen verstanden die wechselseitig aufeinander bezogen Sind.
werden. Überdies leitet dieser berühmte
Strand VO  b R10 de Jane1ıro sSseiInen amen
VO  b der nahen, Unserer Lieben Frau VO  b Der lıc Vo ben
Copacabana geweihten Kirche ab, deren

Nsere Blicke bleiben normalerweise aufHeiligtum In Bolivien finden 1st. ıne
Theologie, die auf Fragen der Adressaten der horizontalen Ebene och manchmal
antwortel, nımmt ihren Kontext In den gehen S1e ach oben, ZU. physischen

Himmel, das Wetter oder das Welt-1C. bleibt nicht selbstbezüglich, sondern
geht die Peripherien. In diesem Sinn all beobachten: bisweilen gehen S1€
darf Ian „T’heologie” nicht auf dogmati- auch ZU. theologischen Himmel,
sche Summen oder akademische TOdukte beten oder die ugen ZU. errn
beschränken, sondern 111US55 auch dem rheben (vgl. Ps Ungewöhnlich
theologischen Gehalt der Ansprachen und jedoch ist die Perspektive „VON e  obe  n) die
Gesten, der Frömmigkeitspraxis der eute Ian Vogelperspektive oder se1t
und der Jugendspiritualität nachspüren. dem technologisch 1U  b möglichen 1C

ur „Pastoralität” des Konzils vgl Martiano Delgado Michael Sievernich (Ho.) e grofßen Me-
taphern des /welten Vatikanischen Konzils. Ihre Bedeutung heute, Freiburg Br. 2013, 35558
Vgl Stefan VorRn KempIiSs, Grundkurs Franziskus. Standpunkte, Bekenntnisse, Botschaften, Le1p-
zZ1g 4; http://www.cardinalrating.com/cardinal_45__article_122 htm
orge Marıo Bergoglio, Meditaciones ara relig10s0s, San Miguel Buenos Aires) 1982,
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„Welt von heute“ (Gaudium et spes) und 

den anderen Konfessionen und Religionen 

zuwandte. Aus diesem Grund spricht man 

vom Pastoralkonzil, dessen „Pastoralität“ 

präzise im Bezug auf den Kontext besteht, 

der Lehre und Leben miteinander ver-

knüpft.2 Der unpolemischen Hinwendung 

zur modernen Welt entsprach der neue Stil 

des Konzils, keine Verurteilungen mehr 

auszusprechen (anathema sit), wie bei frü-

heren Konzilien üblich.

Der neuerliche päpstliche Stilwech-

sel hat nicht nur Zustimmung, sondern 

auch Kritik hervorgerufen, vor allem im 

innerkirchlichen Bereich. Die einen ver-

missen das barock Erhabene, andere den 

kurialen Sprachstil. Ätzende Äußerungen 

aus Kirchenkreisen mokieren sich über 

die „Copacabana-Theologie“ des neuen 

Papstes.3 Diese hat allerdings den un-

schätzbaren Vorteil, von den zum Welt-

jugendtag auf dem Strand von Copacabana 

versammelten Jugendlichen verstanden zu 

werden. Überdies leitet dieser berühmte 

Strand von Rio de Janeiro seinen Namen 

von der nahen, Unserer Lieben Frau von 

Copacabana geweihten Kirche ab, deren 

Heiligtum in Bolivien zu finden ist. Eine 

Theologie, die auf Fragen der Adressaten 

antwortet, nimmt ihren Kontext in den 

Blick, bleibt nicht selbstbezüglich, sondern 

geht an die Peripherien. In diesem Sinn 

darf man „Theologie“ nicht auf dogmati-

sche Summen oder akademische Produkte 

beschränken, sondern muss auch dem 

theologischen Gehalt der Ansprachen und 

Gesten, der Frömmigkeitspraxis der Leute 

und der Jugendspiritualität nachspüren. 

2 Zur „Pastoralität“ des Konzils vgl. Mariano Delgado / Michael Sievernich (Hg.), Die großen Me-
taphern des Zweiten Vatikanischen Konzils. Ihre Bedeutung heute, Freiburg i. Br. 2013, 35 – 58.

3 Vgl. Stefan von Kempis, Grundkurs Franziskus. Standpunkte, Bekenntnisse, Botschaft en, Leip-
zig 2014; http://www.cardinalrating.com/cardinal_45__article_12331.htm.

4 Jorge Mario Bergoglio, Meditaciones para religiosos, San Miguel (Buenos Aires) 1982, 74.

Schon 1974 prägte der junge Pater Bergo-

glio seine Sicht der Dinge aus: „Wenn du 

wissen willst, was die Mutter Kirche glaubt, 

dann gehe zum Lehramt […], aber wenn 

du wissen willst, wie die Kirche glaubt, 

dann gehe zum gläubigen Volk.“4 

Das theologische Profil von Papst 

Franziskus erschließt sich wesentlich aus 

den Quellen einer gelebten ignatianischen 

Spiritualität und jesuitischen Program-

matik einerseits, und andererseits aus der 

in seinem lateinamerikanischen Heimat-

land Argentinien geübten pastoralen und 

episkopalen Praxis mit besonderem Sensus 

für das Volk (Gottes). Diese Quellen sind 

freilich, um bei der Metapher zu bleiben, 

nicht so beschaffen, dass ein Schluck aus 

ihnen genügen würde, vielmehr muss man 

lebenslang daraus trinken. Bei dem ge-

suchten Profil kann man drei Perspektiven 

ausmachen: den Blick „von oben“, den Blick 

„nach innen“ und den Blick „nach außen“, 

die wechselseitig aufeinander bezogen sind.

1 Der Blick von oben

Unsere Blicke bleiben normalerweise auf 

der horizontalen Ebene. Doch manchmal 

gehen sie nach oben, zum physischen 

Himmel, um das Wetter oder das Welt-

all zu beobachten; bisweilen gehen sie 

auch zum theologischen Himmel, um 

zu beten oder die Augen zum Herrn zu 

erheben (vgl. Ps 123,1). Ungewöhnlich 

jedoch ist die Perspektive „von oben“, die 

man Vogelperspektive nennt oder seit 

dem technologisch nun möglichen Blick 

Sievernich / Das theologische Profil von Papst Franziskus
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AaUS der Raumkapsel Apollo auf die Erde bensorientierung finden oder das Leben
die „Apolloperspektive” auf den blauen NEeUu Justieren.” Dabei kommen Gefühl
Planeten NeNNeN könnte. ber diesen und Vorstellung ebenso ZU. Zug WIE
physischen 1C. hinaus gibt CS auch einen und Verstand, die helfen sollen, asketisch
spirituellen 1C. VO  b oben, eine Erfindung und mystisch das eigene Leben ordnen
des Jgnatius VO  b Loyola In der frühen Neu- und die Liebe erlangen.
zeıt. Er imagınlert den 1C. (‚ottes auf die Wenn orge arılo Bergoglio, der
Erde und veranschaulicht In diesem Bild, ehemalige Erzbischof der großen eiIro-
dass die Inıtlative bel (Gott jegt, der „ U1115 pole Buenos Alres und heutige aps
zuerst eliebt hat“ Joh 4,19) Franziskus, pastoral und theologisch ber

Der bekannte eologe Karl Rahner die nachdenkt, wendet diesen
bringt diese 1C. auf den Punkt, als die 1C. „VON oben (de arriba) der ignatla-

nischen Exerzitien anschliefßfßend wird„Mystik der ignatianischen Weltfreudig-
keit“ charakterisierte: „Jgnatius kommt VO  u erläutert, welches kirchliche Handeln In
(Jott ZUFK Welt. Nicht umgekehrt.  5 Er verla- der daraus olg Der 1C bezieht
gert SEe1IN ase1mn In (Jott und betrachtet AaUuSs sich auf die ‚zwelte Woche“ der Exerzitlien,
dieser 1C. die Welt, In der CI dann auch In der CS die „Wahl” einer Lebensent-
(Jott In en Dingen finden VELIINAS. scheidung geht. Dafür schlägt Jgnatıus
E1n olcher Perspektivenwechsel vollzieht verschiedene UÜbungen VOIL,; eine davon ist
sich In den ignatianischen Exerzitien, also die Betrachtung ber die Menschwerdung.
Jenen „Geistlichen UÜbungen“, die der grofße Hıer soll die oder der Übende sich mıt ql-
geistliche Lehrer Jgnatius als methodische ler Imagıination den Schauplatz vorstellen,
Handreichung für alle verfasste, die ihren und ZWarLr nicht weniger als das „gesamte
Lebensweg VOL (Jott erkennen und mıt ıhm Erdenrund“ In er 1e1lfalt, „1n großer
gestalten wollen. Das Exerzitienbüchlein Verschiedenheit der Tracht oder des Be-
ist kein Buch, das Ian infach lesen kann, nehmens, die einen weiß und die anderen
sondern eine praktische Anleitung. Wle schwarz, die einen 1mM Frieden und die
Ian VO  b der Lektüre eines Kochbuchs deren 1mM rleg, die einen weinend und die
nicht Satt wird, genugt auch nicht die anderen achend, die einen gesund und die
Lektüre des Exerzitienbuchs: spirituell anderen ran die einen eboren werdend
„satt  C6 werden, 1111U55 die dort VOÖ[I - und die anderen sterbend”, alle aber VOL

geschlagenen Übungen selbst machen. Das der Frage ihrer rlösung tehend ( Exer-
uchlein ber die spirituelle Selbstsorge zıtien, Nr. 06) em aber sollen sich
ist eingeteilt In vier Abschnitte, „Wochen die Übenden den Ratschluss der drei gOLt-
genannt, In denen CN Kontflikt (Sünde) lichen ersonen vorstellen, der darin be-
und Entscheidung (Lebenswahl) geht, und steht, „das Menschengeschlecht” reiten,
darum, die eigene iografie 1mM Licht des und dies Uurc die Menschwerdung, die
Leidens (Passion) und Lebens ( Auferste- Inkarnation. ıne solche Kontemplation
ung Jesu betrachten, generelle Le- der Sendung des Sohnes ordnet also dem

arl Rahner, e ignatianische Mystik der Weltfreudigkeit, 1n ders., Schriften ZuUur Theologie.
Band 3, Einsiedeln-Zürich-Köln, 329-—3458, hier 344
Ienatius Vorn Loyola, DIie kxerzitien, übertragen VOoO  3 Hans Urs VO  3 Balthasar (Christliche Meıster
45), Freiburg Br. #2005; 1m laufenden ext miıt jeweiliger Nummer angegeben.
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aus der Raumkapsel Apollo auf die Erde 

die „Apolloperspektive“ auf den blauen 

Planeten nennen könnte. Über diesen 

physischen Blick hinaus gibt es auch einen 

spirituellen Blick von oben, eine Erfindung 

des Ignatius von Loyola in der frühen Neu-

zeit. Er imaginiert den Blick Gottes auf die 

Erde und veranschaulicht in diesem Bild, 

dass die Initiative bei Gott liegt, der „uns 

zuerst geliebt hat“ (1 Joh 4,19).

Der bekannte Theologe Karl Rahner 

bringt diese Sicht auf den Punkt, als er die 

„Mystik der ignatianischen Weltfreudig-

keit“ charakterisierte: „Ignatius kommt von 

Gott zur Welt. Nicht umgekehrt.“5 Er verla-

gert sein Dasein in Gott und betrachtet aus 

dieser Sicht die Welt, in der er dann auch 

Gott in allen Dingen zu finden vermag. 

Ein solcher Perspektivenwechsel vollzieht 

sich in den ignatianischen Exerzitien, also 

jenen „Geistlichen Übungen“, die der große 

geistliche Lehrer Ignatius als methodische 

Handreichung für alle verfasste, die ihren 

Lebensweg vor Gott erkennen und mit ihm 

gestalten wollen. Das Exerzitienbüchlein 

ist kein Buch, das man einfach lesen kann, 

sondern eine praktische Anleitung. Wie 

man von der Lektüre eines Kochbuchs 

nicht satt wird, so genügt auch nicht die 

Lektüre des Exerzitienbuchs; um spirituell 

„satt“ zu werden, muss man die dort vor-

geschlagenen Übungen selbst machen. Das 

Büchlein über die spirituelle Selbstsorge 

ist eingeteilt in vier Abschnitte, „Wochen“ 

genannt, in denen es um Konflikt (Sünde) 

und Entscheidung (Lebenswahl) geht, und 

darum, die eigene Biografie im Licht des 

Leidens (Passion) und Lebens (Auferste-

hung) Jesu zu betrachten, um generelle Le-

5 Karl Rahner, Die ignatianische Mystik der Weltfreudigkeit, in: ders., Schrift en zur Th eologie. 
Band 3, Einsiedeln–Zürich–Köln, 51962, 329 –348, hier: 344.

6 Ignatius von Loyola, Die Exerzitien, übertragen von Hans Urs von Balthasar (Christliche Meister 
45), Freiburg i. Br. 132005; im laufenden Text mit jeweiliger Nummer angegeben.

bensorientierung zu finden oder das Leben 

neu zu justieren.6 Dabei kommen Gefühl 

und Vorstellung ebenso zum Zug wie Wille 

und Verstand, die helfen sollen, asketisch 

und mystisch das eigene Leben zu ordnen 

und die Liebe zu erlangen.

Wenn Jorge Mario Bergoglio, der 

ehemalige Erzbischof der großen Metro-

pole Buenos Aires und heutige Papst 

Franziskus, pastoral und theologisch über 

die Stadt nachdenkt, wendet er diesen 

Blick „von oben“ (de arriba) der ignatia-

nischen Exerzitien an; anschließend wird 

erläutert, welches kirchliche Handeln in 

der Stadt daraus folgt. Der Blick bezieht 

sich auf die „zweite Woche“ der Exerzitien, 

in der es um die „Wahl“ einer Lebensent-

scheidung geht. Dafür schlägt Ignatius 

verschiedene Übungen vor, eine davon ist 

die Betrachtung über die Menschwerdung. 

Hier soll die oder der Übende sich mit al-

ler Imagination den Schauplatz vorstellen, 

und zwar nicht weniger als das „gesamte 

Erdenrund“ in aller Vielfalt, „in so großer 

Verschiedenheit der Tracht oder des Be-

nehmens, die einen weiß und die anderen 

schwarz, die einen im Frieden und die an-

deren im Krieg, die einen weinend und die 

anderen lachend, die einen gesund und die 

anderen krank, die einen geboren werdend 

und die anderen sterbend“, alle aber vor 

der Frage ihrer Erlösung stehend (Exer-

zitien, Nr. 106). Zudem aber sollen sich 

die Übenden den Ratschluss der drei gött-

lichen Personen vorstellen, der darin be-

steht, „das Menschengeschlecht“ zu retten, 

und dies durch die Menschwerdung, die 

Inkarnation. Eine solche Kontemplation 

der Sendung des Sohnes ordnet also dem 

Sievernich / Das theologische Profil von Papst Franziskus
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menschlichen Überlegen und Handeln das Überraschungen rleben Davon ZCUSECN
göttliche Handeln VOL und gewinnt damıt die Schriften VO  b orge arılo Bergoglio /
ein 1DUI1ISC verankertes Grundprinzip, aps Franziskus, deren „Anlasstheologie”
ach dem die Naı der vorausgeht, (eine VO  u oman Siebenrock auf Rahner
menschliches Handeln auf göttliches Han- gemunzte Bezeichnung) sich auf konkrete,
deln antwortel An erstier Stelle steht das spirituelle und pastorale Fragen der e1it
CISANSCHEC Wort Gottes, auf das Glaubende bezieht und er nicht zeitlos und kon-
eine Ant-Wort geben textfrei daherkommt Zum pektrum sOl-

In diesem Sınn soll dieser Perspek- cher Fragen ehören spirituelle Fragen WwIe
tivenwechsel VO  b (Jott auf die Welt die Begegnung mıt CSUS und eDel; sozlale
Übenden In einer „Betrachtung ZUFK Er- Fragen wI1Ie ÄArmut und Migration; ethische
angung der Liebe“ ZUFK Erkenntnis und Fragen wI1Ie Korruption und Wirtschaft der
Anerkennung des eigenen Beschenktseins Exklusion: pastorale Fragen WIE S-
führen und die Wohltaten der Schöpfung, frömmigkeit und Stadtseelsorge; theo-
der rlösung und der eigenen egabung logische Fragen wI1Ie Kirche der AÄArmen,
1Ins Gedächtnis rufen. Es soll dazu mot1- Theologie des Volkes und Evangelisierung;
viert werden, „1n em lieben und politische Fragen WIE Gemeinwohl und
dienen“ (en tOodo INr SerVir) (Exerzitien, Bildungssystem. Besondere Aufmerksam-
Nr. 233), da eben, wI1Ie die Tahlen der keit widmet dem spirituellen 1C ach
Sonne, „alles (sute und alle (Gabe absteigt innen, der hier exemplarisch den ich-
VO  b obe  C6 (Exerzitien, Nr. 237), darunter worten der Begegnung, der un: und der
auch Gerechtigkeit, Guüte, Frömmigkeit Frömmigkeit olg
und Barmherzigkeit (Exerzitien, Nr. 237) 1ne zentrale Kategorie für den 1C
DIe Apollo-Perspektive 1a faszinieren, ach innen bildet für aler Bergoglio und
doch kann S1e nicht den ignatianischen aps Franziskus gleichermafßen eine Dir1-
1C. der auf die „VON oben tualität, welche die persönliche Begegnung
kommende (Gjabe göttlicher Liebe mıt der (encuentro) 1mM Auge hat. S1e findet sich In

vielen Texten auf chritt und Irıtt, auch 1mMWahrnehmung der Auf-Gabe antwortel.
Man kann In diesem kleinen spirituellen Apostolischen Schreiben Evangelii gaudi-
chritt des Einzelnen einen grofßen chritt UM.' „Begegnung‘ bezieht sich hauptsäch-
der Menschheit sehen, nämlich die (Je- ich auf Zwel Ebenen: Zum einen auf die
burt menschlicher Verantwortung AaUS dem Begegnung mıt dem Anderen, insbeson-
göttlichen 1C der Liebe. dere mıt dem bedürftigen Anderen Das

Evangelium ade dazu e1In, „das Risiko der
Begegnung mıt dem Anderen einzugehen,

Der lıc nach iInnen mıt Se1iINer physischen (egenwart, die uns

aniragt, mıt seInem chmerz und seiInen
Wer den 1C VO  b oben hinreichend e1n- Bıtten, mıt SeINer ansteckenden Freude In
üDt, wird auch beim 1C. ach innen einem ständigen unmittelbar physischen

d  S Franziskus, e Freude des Evangeliums. Das Apostolische Schreiben „Evangelli gaudium'
über die Verkündigung des Evangeliums ın der Welt VOoO  3 heute, Freiburg Br. 2013 (im ortlau-
fenden ext lıtiert unfer Uun: Nummer). Vgl uch http://w2.vatican.va/content/francesco/
de/apost_exhortations/documents/papa-francesco_esortazione-ap_20 31 124_evangelii-gaudi-
um . htm{1 | Abrulf: 8.10.2014].
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menschlichen Überlegen und Handeln das 

göttliche Handeln vor und gewinnt damit 

ein biblisch verankertes Grundprinzip, 

nach dem die Gnade der Ethik vorausgeht, 

menschliches Handeln auf göttliches Han-

deln antwortet. An erster Stelle steht das 

ergangene Wort Gottes, auf das Glaubende 

eine Ant-Wort geben.

In diesem Sinn soll dieser Perspek-

tivenwechsel von Gott auf die Welt die 

Übenden in einer „Betrachtung zur Er-

langung der Liebe“ zur Erkenntnis und 

Anerkennung des eigenen Beschenktseins 

führen und die Wohltaten der Schöpfung, 

der Erlösung und der eigenen Begabung 

ins Gedächtnis rufen. Es soll dazu moti-

viert werden, „in allem zu lieben und zu 

dienen“ (en todo amar y servir) (Exerzitien, 

Nr. 233), da eben, wie die Strahlen der 

Sonne, „alles Gute und alle Gabe absteigt 

von oben“ (Exerzitien, Nr. 237), darunter 

auch Gerechtigkeit, Güte, Frömmigkeit 

und Barmherzigkeit (Exerzitien, Nr. 237). 

Die Apollo-Perspektive mag faszinieren, 

doch kann sie nicht den ignatianischen 

Blick ersetzen, der auf die „von oben“ 

kommende Gabe göttlicher Liebe mit der 

Wahrnehmung der Auf-Gabe antwortet. 

Man kann in diesem kleinen spirituellen 

Schritt des Einzelnen einen großen Schritt 

der Menschheit sehen, nämlich die Ge-

burt menschlicher Verantwortung aus dem 

göttlichen Blick der Liebe.

2 Der Blick nach innen

Wer den Blick von oben hinreichend ein-

übt, wird auch beim Blick nach innen 

Überraschungen erleben. Davon zeugen 

die Schriften von Jorge Mario Bergoglio / 

Papst Franziskus, deren „Anlasstheologie“ 

(eine von Roman Siebenrock auf Rahner 

gemünzte Bezeichnung) sich auf konkrete, 

spirituelle und pastorale Fragen der Zeit 

bezieht und daher nicht zeitlos und kon-

textfrei daherkommt. Zum Spektrum sol-

cher Fragen gehören spirituelle Fragen wie 

Begegnung mit Jesus und Gebet; soziale 

Fragen wie Armut und Migration; ethische 

Fragen wie Korruption und Wirtschaft der 

Exklusion; pastorale Fragen wie Volks-

frömmigkeit und Stadtseelsorge; theo-

logische Fragen wie Kirche der Armen, 

Theologie des Volkes und Evangelisierung; 

politische Fragen wie Gemeinwohl und 

Bildungssystem. Besondere Aufmerksam-

keit widmet er dem spirituellen Blick nach 

innen, der hier exemplarisch den Stich-

worten der Begegnung, der Sünde und der 

Frömmigkeit folgt.

Eine zentrale Kategorie für den Blick 

nach innen bildet für Pater Bergoglio und 

Papst Franziskus gleichermaßen eine Spiri-

tualität, welche die persönliche Begegnung 

(encuentro) im Auge hat. Sie findet sich in 

vielen Texten auf Schritt und Tritt, auch im 

Apostolischen Schreiben Evangelii gaudi-

um.7 „Begegnung“ bezieht sich hauptsäch-

lich auf zwei Ebenen: Zum einen auf die 

Begegnung mit dem Anderen, insbeson-

dere mit dem bedürftigen Anderen. Das 

Evangelium lade dazu ein, „das Risiko der 

Begegnung mit dem Anderen einzugehen, 

mit seiner physischen Gegenwart, die uns 

anfragt, mit seinem Schmerz und seinen 

Bitten, mit seiner ansteckenden Freude in 

einem ständigen unmittelbar physischen 

7 Papst Franziskus, Die Freude des Evangeliums. Das Apostolische Schreiben „Evangelii gaudium“ 
über die Verkündigung des Evangeliums in der Welt von heute, Freiburg i. Br. 2013 (im fortlau-
fenden Text zitiert unter EG und Nummer). Vgl. auch http://w2.vatican.va/content/francesco/
de/apost_exhortations/documents/papa-francesco_esortazione-ap_20131124_evangelii-gaudi-
um.html [Abruf: 8.10.2014].
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Kontakt“”. Der Sohn (,ottes selbst habe iıne solche Begegnung auch
uns „1n Se1iINer Inkarnation ZUFK Revolution das ema der un nicht aUus, das heute
der zärtlichen Liebe eingeladen‘ (EG 88) eher beschwiegen wird, obgleic CS ZU.

E1n entscheidendes Moment olcher Be- realistischen christlichen Menschenbil
SCHNUNG aber ist die unmittelbare ähe unabdingbar dazugehört. aps Franzıls-
ZU. Nächsten, die 1DUI1SC. dadurch kus wird nicht müde, dieses ema
stande kommt, dass sich jemand WIE der zusprechen und sich €e1 selbst eINZU-

schließen ‚Siehe, das bın ich ein Sünder,barmherzige Samariıter (Lk 0,25—-37) dem
Anderen nähert und sich ZU. Nächsten den der Herr angeschaut hat. ”® Um sich
macht, indem CI ıhm einIuhlende arm- selbst ohne Ausflüchte prüfen und VOL

herzigkeit erwelst, welche die Wuürde des (GJott SEe1INe uUun: bekennen, TEUNC In
Anderen anerkennt. der ollnung auf Vergebung, widmet das

Zum anderen geht CN die egEH- Exerzitienbuch die gesamte Woche
NUuNg mıt Eesus „Ich ade jeden Christen dem ema der un und der Bosheit.

Nicht den Einzelnen auf dieses emae1In, gleich welchem (OIrt und In welcher
Lage sich efindet, och heute Sseine PCI- fixieren, sondern umgekehrt AaUS der
sönliche Begegnung mıt CSuSs Christus Verstrickung herauszuführen und In die

oder zumindest den Entschluss beglückende Erfahrung VO  b Barmher-
fassen, sich VO  u ıhm finden lassen, zigkeit und Versöhnung hineinzuführen.

ihn jeden Tag ohne Unterlass suchen.“ Auf diesem spirituellen Hintergrund ist
(EG Dass €1 Welsen der Begegnung, die Programmatik des Jesultenordens ıIn

denen auch die Lektüre des Wortes (J0T- der Gegenwart lesen, die auch ater
tes, die Begegnung In den Sakramenten Bergoglio epragt hat und die das ema
und In der (GGemeinsc. mıt den anderen VO  b Freundsch miıt (Gott und mıt den
(;läubigen gehört, innerlich 11- AÄArmen zusammen{führt mıt dem ema
gehören, ijeg auf der and Daher gelte CS der uUun: und der sundhaften Strukturen.

lernen, CSUS 1mM Gesicht der anderen, In SO hat die 1995 agende Generalkon-
ihrer Stimme, In ihren Bıtten erkennen. gregation des Ordens, das höchste egis-
Und auch lernen, „1n einer marmung lative Gremium, festgehalten: „‚Freunde
mıt dem gekreuzigten CSuSs leiden (EG des Herrn Sein bedeutet also ‚Freunde
91) iıne wichtige spirituelle Quelle findet der Armen se1IN, und WITFr können uns

sich In den Geistlichen Übungen, In denen nicht abwenden, WenNnn unNnsere Freunde ıIn
Not Sind. Wır sind eine Gemeinschaft InJgnatıus die Begegnung 1mM kontemplativen

espräc. mıt CSuSs empfiehlt. Es ist ein Solidaritä mıt ihnen, weil Christus S1€ be-
espräc. 350 wI1Ie ein Freund mıt seInem vorzugt 16€| Wır verstehen besser, dass
Freunde spricht” (Exerzitien, Nr. 54), bei die Sündhaftigkeit der Welt, die heilen
dem CS darum geht, den 1C. auf sich Christus gekommen ist; In unNnseIer e1it
selbst richten und selbstkritisch fra- ihren en Intensitätsgrad Urc soz1lale
gChH, „Was ich für Christus habe, Was Strukturen erreicht hat, die die AÄArmen
ich für Christus (ue, Was ich für Christus die ehrher der Weltbevölkerung VO  b

tun 11« (Exerzitien, Nr. 53) der eilhaDe den Segnungen der gOtt-

Antonto Spadaro S}J, IDER Interview mıt aps Franziskus, hg VOoO  3 Andreas Batlogg, Freiburg
B —Basel-Wien 2013,

24

Kontakt“. Der Sohn Gottes selbst habe 

uns „in seiner Inkarnation zur Revolution 

der zärtlichen Liebe eingeladen“ (EG 88). 

Ein entscheidendes Moment solcher Be-

gegnung aber ist die unmittelbare Nähe 

zum Nächsten, die biblisch dadurch zu-

stande kommt, dass sich jemand wie der 

barmherzige Samariter (Lk 10,25 –37) dem 

Anderen nähert und sich so zum Nächsten 

macht, indem er ihm einfühlende Barm-

herzigkeit erweist, welche die Würde des 

Anderen anerkennt.

Zum anderen geht es um die Begeg-

nung mit Jesus: „Ich lade jeden Christen 

ein, gleich an welchem Ort und in welcher 

Lage er sich befindet, noch heute seine per-

sönliche Begegnung mit Jesus Christus zu 

erneuern oder zumindest den Entschluss 

zu fassen, sich von ihm finden zu lassen, 

ihn jeden Tag ohne Unterlass zu suchen.“ 

(EG 3). Dass beide Weisen der Begegnung, 

zu denen auch die Lektüre des Wortes Got-

tes, die Begegnung in den Sakramenten 

und in der Gemeinschaft mit den anderen 

Gläubigen gehört, innerlich zusammen-

gehören, liegt auf der Hand. Daher gelte es 

zu lernen, Jesus im Gesicht der anderen, in 

ihrer Stimme, in ihren Bitten zu erkennen. 

Und auch zu lernen, „in einer Umarmung 

mit dem gekreuzigten Jesus zu leiden“ (EG 

91). Eine wichtige spirituelle Quelle findet 

sich in den Geistlichen Übungen, in denen 

Ignatius die Begegnung im kontemplativen 

Gespräch mit Jesus empfiehlt. Es ist ein 

Gespräch „so wie ein Freund mit seinem 

Freunde spricht“ (Exerzitien, Nr. 54), bei 

dem es darum geht, den Blick auf sich 

selbst zu richten und selbstkritisch zu fra-

gen, „was ich für Christus getan habe, was 

ich für Christus tue, was ich für Christus 

tun soll“ (Exerzitien, Nr. 53).

Eine solche Begegnung spart auch 

das Thema der Sünde nicht aus, das heute 

eher beschwiegen wird, obgleich es zum 

realistischen christlichen Menschenbild 

unabdingbar dazugehört. Papst Franzis-

kus wird nicht müde, dieses Thema an-

zusprechen und sich dabei selbst einzu-

schließen: „Siehe, das bin ich: ein Sünder, 

den der Herr angeschaut hat.“8 Um sich 

selbst ohne Ausflüchte zu prüfen und vor 

Gott seine Sünde zu bekennen, freilich in 

der Hoffnung auf Vergebung, widmet das 

Exerzitienbuch die gesamte erste Woche 

dem Thema der Sünde und der Bosheit. 

Nicht um den Einzelnen auf dieses Thema 

zu fixieren, sondern umgekehrt aus der 

Verstrickung herauszuführen und in die 

beglückende Erfahrung von Barmher-

zigkeit und Versöhnung hineinzuführen. 

Auf diesem spirituellen Hintergrund ist 

die Programmatik des Jesuitenordens in 

der Gegenwart zu lesen, die auch Pater 

Bergoglio geprägt hat und die das Thema 

von Freundschaft mit Gott und mit den 

Armen zusammenführt mit dem Thema 

der Sünde und der sündhaften Strukturen. 

So hat die 1995 tagende 34. Generalkon-

gregation des Ordens, das höchste legis-

lative Gremium, festgehalten: „‚Freunde 

des Herrn‘ zu sein bedeutet also ‚Freunde 

der Armen‘ zu sein, und wir können uns 

nicht abwenden, wenn unsere Freunde in 

Not sind. Wir sind eine Gemeinschaft in 

Solidarität mit ihnen, weil Christus sie be-

vorzugt liebt. Wir verstehen besser, dass 

die Sündhaftigkeit der Welt, die zu heilen 

Christus gekommen ist, in unserer Zeit 

ihren hohen Intensitätsgrad durch soziale 

Strukturen erreicht hat, die die Armen – 

die Mehrheit der Weltbevölkerung – von 

der Teilhabe an den Segnungen der gött-

8 Antonio Spadaro SJ, Das Interview mit Papst Franziskus, hg. von Andreas R. Batlogg, Freiburg 
i. B.–Basel–Wien 2013, 29.
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lichen Schöpfung ausschließen.“  9 Erzbi- täglichen Praktiken (Kreuzweg, Novenen,
SC Bergoglio wurde nicht müde, Urc. Rosenkranz, religiöse Lieder) ein aum
SEe1INe spirituellen Schriften den 1C ach der Begegnung mıt CSUS Christus und Aus-
innen und ach außen werfen. SO TUC. einer „Mystik des einfachen Vo
schreibt e 3 Urc einen der WUus- (vgl. 124) 1ese Volksreligion ist ein
envater, ZUTFK GGewissensschärfung ber die USdruc. gelebten auDens und steht In
„Selbstanklage”, weil Ian normalerweise Wechselwirkung mıt dem gelehrten Clau-
doch lieber die anderen als sich selbst ben der Kirche. DIe religiöse Weltdeutung
ag Neben diese Anleitung ZUFK spirituel- der Volksfrömmigkeit gibt Lebensorien-
len Lebenskunst T1 eine kleine chrift, tierung und ist stark auf die Bewältigung
welche die Korruption als lobale Geißel des Alltags bezogen Theologisch sind die
uNnseIier e1it theologisch beleuchtet. !® Formen der Volksfrömmigkeit „inkarniert,

Nur dem 1C. ach innen erschliefßt denn S1€ sind A4aUS der Inkarnation des
sich auch die spirituelle und theologische christlichen auDens In einer Volkskultur
Bedeutung der Volksfrömmigkeit, die hervorgegangen (EG 90) und bilden einen
aps Franziskus selbst plleg und immer „theologischen Ort”, das el einen (OIrt
wlieder hervorhebt Als Lateinamerikaner theologischer Erkenntnisfindung.
hat el die dortige arlante VOL AÄu-
SCH, die das gläubige olk gefunden hat,
WenNnn CN auf besondere elise den leiden- Der lıc nach außen
den Christus, arıa als ungfrau und Mut-
ter ihren vielen Wallfahrtsorten und die Von den Dokumenten des /welten Vatika-

nischen Konzils richtet sich eiwa eine älf-eiligen verehrt. Man en 1Ur die
Marienheiligtümer VO  b Guadalupe (Me ad Intra, ach innen, und befasst sich mıt
Xiko), Aparecida (Brasilien), Copacabana innerkirchlichen Fragestellungen, wI1Ie dem
(Bolivien) oder LujJan (Argentinien). 1ne esen der Kirche, dem Offenbarungsver-
solche Frömmigkeit wird als (selbst-)evan- ständnis, der lturgle oder den Bischöfen,

Priestern, Ordensleuten und alen. DIegelisierende Kraft, Urc die der Glaube
In einer Kultur Gestalt annımmt, esehen. dere Häl{fte der Dokumente jedoch befasst
Fur das bischöfliche Dokument VO  b Apa- sich mıt den Beziehungen und den Auf-
recida ist die Volksfrömmigkeit gaben der Kirche ad ach außen: die
mıt ihren Praktiken wI1Ie den wiederkeh- Kirche In der Welt VO  b heute, das Verhält-

N1s ZUFK Okumene, den nichtchristlichenrenden Ritualen 1mM Kirchenjahr (Fasten-
zeıten, Karwoche, Weihnachten) und 1mM Religionen, ZUFK Religionsfreiheit SOWI1E die
Jahreszyklus (Prozessionen, Wallfahrten, 185S10N sind hier die großen Themen
Patronatsfeste), den Sakramenten und Sa- Fur das theologische Profdil VO  b aps
kramentalien 1mM Lebenszyklus und den all- Franziskus spielt die Sendung der Kirche,

Provinzialskonferenz der Zentraleuropdischen Assıstenz (He.) Dekrete der 31 bis (Gjeneral-
kongregationen der Gesellschaft Jesu, München 1997, 403 (Dekret 2, 9)
orge Marıo Bergoglio / d  S Franziskus, Über Cdie Selbstanklage. Eıne Meditation über das (1E-
wI1ssen, Freiburg 1. Br. 2013; ders., Korruption Uun: Süunde Eıne Einladung ZUuUT Aufrichtigkeit,

11
Freiburg Br. 2014
Aparecida 2007 Schlussdokument der Generalversammlung des Episkopats VOoO  3 Lateiname-
rika un: der Karibik Stimmen der Weltkirche 41), Bonn 2007
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lichen Schöpfung ausschließen.“9 Erzbi-

schof Bergoglio wurde nicht müde, durch 

seine spirituellen Schriften den Blick nach 

innen und nach außen zu werfen. So 

schreibt er, angeregt durch einen der Wüs-

tenväter, zur Gewissensschärfung über die 

„Selbstanklage“, weil man normalerweise 

doch lieber die anderen als sich selbst an-

klagt. Neben diese Anleitung zur spirituel-

len Lebenskunst tritt eine kleine Schrift, 

welche die Korruption als globale Geißel 

unserer Zeit theologisch beleuchtet.10 

Nur dem Blick nach innen erschließt 

sich auch die spirituelle und theologische 

Bedeutung der Volksfrömmigkeit, die 

Papst Franziskus selbst pflegt und immer 

wieder hervorhebt. Als Lateinamerikaner 

hat er dabei die dortige Variante vor Au-

gen, die das gläubige Volk gefunden hat, 

wenn es auf besondere Weise den leiden-

den Christus, Maria als Jungfrau und Mut-

ter an ihren vielen Wallfahrtsorten und die 

Heiligen verehrt. Man denke nur an die 

Marienheiligtümer von Guadalupe (Me-

xiko), Aparecida (Brasilien), Copacabana 

(Bolivien) oder Luján (Argentinien). Eine 

solche Frömmigkeit wird als (selbst-)evan-

gelisierende Kraft, durch die der Glaube 

in einer Kultur Gestalt annimmt, gesehen. 

Für das bischöfliche Dokument von Apa-

recida (2007)11 ist die Volksfrömmigkeit 

mit ihren Praktiken wie den wiederkeh-

renden Ritualen im Kirchenjahr (Fasten-

zeiten, Karwoche, Weihnachten) und im 

Jahreszyklus (Prozessionen, Wallfahrten, 

Patronatsfeste), den Sakramenten und Sa-

kramentalien im Lebenszyklus und den all-

9 Provinzialskonferenz der Zentraleuropäischen Assistenz (Hg.), Dekrete der 31. bis 34. General-
kongregationen der Gesellschaft  Jesu, München 1997, 403 (Dekret 2, 9).

10 Jorge Mario Bergoglio / Papst Franziskus, Über die Selbstanklage. Eine Meditation über das Ge-
wissen, Freiburg i. Br. 2013; ders., Korruption und Sünde. Eine Einladung zur Aufrichtigkeit, 
Freiburg i. Br. 2014.

11 Aparecida 2007. Schlussdokument der 5. Generalversammlung des Episkopats von Lateiname-
rika und der Karibik (Stimmen der Weltkirche 41), Bonn 2007.

täglichen Praktiken (Kreuzweg, Novenen, 

Rosenkranz, religiöse Lieder) ein Raum 

der Begegnung mit Jesus Christus und Aus-

druck einer „Mystik des einfachen Volkes“ 

(vgl. EG 124). Diese Volksreligion ist ein 

Ausdruck gelebten Glaubens und steht in 

Wechselwirkung mit dem gelehrten Glau-

ben der Kirche. Die religiöse Weltdeutung 

der Volksfrömmigkeit gibt Lebensorien-

tierung und ist stark auf die Bewältigung 

des Alltags bezogen. Theologisch sind die 

Formen der Volksfrömmigkeit „inkarniert, 

denn sie sind aus der Inkarnation des 

christlichen Glaubens in einer Volkskultur 

hervorgegangen“ (EG 90) und bilden einen 

„theologischen Ort“, das heißt einen Ort 

theologischer Erkenntnisfindung.

3 Der Blick nach außen

Von den Dokumenten des Zweiten Vatika-

nischen Konzils richtet sich etwa eine Hälf-

te ad intra, nach innen, und befasst sich mit 

innerkirchlichen Fragestellungen, wie dem 

Wesen der Kirche, dem Offenbarungsver-

ständnis, der Liturgie oder den Bischöfen, 

Priestern, Ordensleuten und Laien. Die an-

dere Hälfte der Dokumente jedoch befasst 

sich mit den Beziehungen und den Auf-

gaben der Kirche ad extra, nach außen; die 

Kirche in der Welt von heute, das Verhält-

nis zur Ökumene, zu den nichtchristlichen 

Religionen, zur Religionsfreiheit sowie die 

Mission sind hier die großen Themen.

Für das theologische Profil von Papst 

Franziskus spielt die Sendung der Kirche, 
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ihre 185S10N eine entscheidende MmMent der VO  b aps enedL. eröffneten |ME
DIe theologische Grundlegung 1mM MI1S- schofsversammlung VO  b Aparecida seiInen
sionsdekret gentes erinner den redaktionellen Stempel aufgedrückt hat
trinitarischen 1C VO  b oben (S. 0.) Vieles VO  b dem, Was In früheren Schrif-
diesen aber Operatıv welıter, da die Sendung ten entwickelt hat, taucht ıIn SseiINner Exhorte
des Sohnes und des eiligen (Jelstes ZUFK Evangelii gaudium 2013) auf, mıt der CI

Sendung der Kirche Wenn aber die sich den ersten Satz der Konzilskonstituti-
gesamte Kirche „ihrem esen ach M18- ber die göttliche Offenbarung eigen
sionarisch ist, dann ergibt sich daraus die macht „Gottes Wort ehrfürchtig hörend
„Grundpflicht des Gottesvolks” ZUFK Evan- und geireu verkündend“ Dei verbum
gelisierung (AG und 35) er dieser Mıt der etonung evangelisierender Sen-
konziliaren Vorgabe ist dem aps Urc dung aps Franziskus, eingebettet
die Tradition der Gesellschaft Jesu deren In die lateinamerikanische Theologie, ein
Gründungscharisma, die Sendung Mis- Gegengewicht der se1t dem Konzil
S10N) In die lege Se1iINer Ordensexistenz Recht entfalteten Communio- Theologie,
gelegt. E1n VO  b ıhm geschätzter Autor be- der jedoch keine Missio-Theologie ZUFK

schreibt die Differenz VO  b alten en Selte Lral, obwohl ammlung und Sendung
und Jesultenorden: „Wile das Chorgebet die des Volkes (,ottes zusammengehören und
alten en als Kirche ach innen kenn- das Konzilel Selten hervorhob.
zeichnet, stellt sich In der restlosen, Als besonders ringen sah ater Ber-
bedingten ‚Sendung der Gesellschaft Jesu goglio seit jeher einen Zusammenhang, den
Kirche ach außen dar. ei1) ıIn Evangelii gaudium wleder aufgreift.

E1n Eckpfeiler des spirituellen und Es Se1 ringen notwendig, „die Kulturen
pastoralen Denkens VO  b orge Marı1o0 Ber- evangelisieren, das Evangelium
goglio als Seelsorger, Oberer, Bischof und inkulturieren (EG 69) Dabei hat eine
aps ist zweitelsohne die Sendung, die Volkskultur und ihre Volksfrömmigkeit
missionarische Aufgabe, die heute „Evan- VOL ugen, die ZWi ihre heilbaren Schwä-
gelisierung” el und die integral auch chen en mMaAaS, doch als „evangelisierte
die Förderung des Menschen umfasst. Volkskultu:  ß erte des auDens und der
Weıt gefächert sind sowochl die Akteure, Solidaritä enthalte, SOWI1eEe eine besondere
nicht weniger als das gesamte olk Gottes, Weisheit des Volkes (EG 68) 1e8se Auffas-
und die Adressaten, nicht weniger als die Sung bildet den ern einer „Theologie des
Menschheit umfassend. 1esem Projekt Volkes”, der argentinischen arlante der
globaler Verantwortung für das Evangeli- Befreiungstheologie, die SEe1IN theologischer

ist der heutige aps In dem Wwegwel- Lehrer UCIO (jera mafsgeblich mitgeprägt
senden Apostolischen Schreiben Evangelii hat, der ıIn Deutschlan: studiert hatte,
nmuntiandi 1975) Pauls VI egegnet, aber hier aber unbekannt 1e DIe Bedeutung
auch In den Dokumenten der lateiname- des gläubigen Volkes (,ottes kommt ach
rikanischen Synoden, VOL em denen VO  b päpstlicher Auffassung darın ZU. Aus-
Puebla 1979) Santo Domingo 1992) und TUuCK, dass CS In Se1lINer Gesamtheit Sub-
Aparecida 2007) wobel CI dem oku- jekt der Geschichte Se1 und ber einen

Erich Przywara, Ignatianisch. Vıer Studien z u vierhundertsten Todestag des Heiligen Ignatıus
VOoO  3 Loyola, Frankfurt Maın 1956,
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ihre Mission eine entscheidende Rolle. 

Die theologische Grundlegung im Mis-

sionsdekret Ad gentes erinnert an den 

trinitarischen Blick von oben (s. o.), führt 

diesen aber operativ weiter, da die Sendung 

des Sohnes und des Heiligen Geistes zur 

Sendung der Kirche führt. Wenn aber die 

gesamte Kirche „ihrem Wesen nach mis-

sionarisch“ ist, dann ergibt sich daraus die 

„Grundpflicht des Gottesvolks“ zur Evan-

gelisierung (AG 2 und 35). Außer dieser 

konziliaren Vorgabe ist dem Papst durch 

die Tradition der Gesellschaft Jesu deren 

Gründungscharisma, die Sendung (Mis-

sion) in die Wiege seiner Ordensexistenz 

gelegt. Ein von ihm geschätzter Autor be-

schreibt die Differenz von alten Orden 

und Jesuitenorden: „Wie das Chorgebet die 

alten Orden als ‚Kirche nach innen‘ kenn-

zeichnet, so stellt sich in der restlosen, un-

bedingten ‚Sendung‘ der Gesellschaft Jesu 

‚Kirche nach außen‘ dar.“12 

Ein Eckpfeiler des spirituellen und 

pastoralen Denkens von Jorge Mario Ber-

goglio als Seelsorger, Oberer, Bischof und 

Papst ist zweifelsohne die Sendung, die 

missionarische Aufgabe, die heute „Evan-

gelisierung“ heißt und die integral auch 

die Förderung des Menschen umfasst. 

Weit gefächert sind sowohl die Akteure, 

nicht weniger als das gesamte Volk Gottes, 

und die Adressaten, nicht weniger als die 

Menschheit umfassend. Diesem Projekt 

globaler Verantwortung für das Evangeli-

um ist der heutige Papst in dem wegwei-

senden Apostolischen Schreiben Evangelii 

nuntiandi (1975) Pauls VI. begegnet, aber 

auch in den Dokumenten der lateiname-

rikanischen Synoden, vor allem denen von 

Puebla (1979), Santo Domingo (1992) und 

Aparecida (2007), wobei er dem Doku-

12 Erich Przywara, Ignatianisch. Vier Studien zum vierhundertsten Todestag des Heiligen Ignatius 
von Loyola, Frankfurt a. Main 1956, 84.

ment der von Papst Benedikt eröffneten Bi-

schofsversammlung von Aparecida seinen 

redaktionellen Stempel aufgedrückt hat. 

Vieles von dem, was er in früheren Schrif-

ten entwickelt hat, taucht in seiner Exhorte 

Evangelii gaudium (2013) auf, mit der er 

sich den ersten Satz der Konzilskonstituti-

on über die göttliche Offenbarung zu eigen 

macht: „Gottes Wort ehrfürchtig hörend 

und getreu verkündend“ (Dei verbum 1). 

Mit der Betonung evangelisierender Sen-

dung setzt Papst Franziskus, eingebettet 

in die lateinamerikanische Theologie, ein 

Gegengewicht zu der seit dem Konzil zu 

Recht entfalteten Communio-Theologie, 

der jedoch keine Missio-Theologie zur 

Seite trat, obwohl Sammlung und Sendung 

des Volkes Gottes zusammengehören und 

das Konzil beide Seiten hervorhob.

Als besonders dringend sah Pater Ber-

goglio seit jeher einen Zusammenhang, den 

er in Evangelii gaudium wieder aufgreift. 

Es sei dringend notwendig, „die Kulturen 

zu evangelisieren, um das Evangelium zu 

inkulturieren“ (EG 69). Dabei hat er eine 

Volkskultur und ihre Volksfrömmigkeit 

vor Augen, die zwar ihre heilbaren Schwä-

chen haben mag, doch als „evangelisierte 

Volkskultur“ Werte des Glaubens und der 

Solidarität enthalte, sowie eine besondere 

Weisheit des Volkes. (EG 68) Diese Auffas-

sung bildet den Kern einer „Theologie des 

Volkes“, der argentinischen Variante der 

Befreiungstheologie, die sein theologischer 

Lehrer Lucio Gera maßgeblich mitgeprägt 

hat, der in Deutschland studiert hatte, 

hier aber unbekannt blieb. Die Bedeutung 

des gläubigen Volkes Gottes kommt nach 

päpstlicher Auffassung darin zum Aus-

druck, dass es in seiner Gesamtheit Sub-

jekt der Geschichte sei und über einen 
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„Instinkt des auDens  C6 verfüge, der ZUFK SIıt10N begründet sich theologisch mıt dem
Unterscheidung der (Gjelster efähigt und Hınwels auf Christus und ist WwIe die eto-
dazu beiträgt, dass jede und jeder Getaufte NUNg der volksifrommen Glaubenspraxis In
als „aktiver Jräger der Evangelisierung‘ die Tradition nachkonziliarer lateiname-
angefragt 1st. „Jeder Christ ist In dem Ma{fß rikanischer Theologie eingebettet. Denn
MI1SS10NAF, In dem der Liebe (‚ottes In Je WwIe ein Leitmotiv intonleren sowochl die
SsUuS5 Christus egegnet ist.  ß (EG 119 Ent- bischöflichen als auch die theologischen
scheidende Voraussetzungen alur sind Lehrer Lateinamerikas die vorzügliche LIe-
eine vorangehende Selbstevangelisierung be (,ottes den AÄArmen, da In Christus
und eine elebte Glaubenspraxis. Zu dieser selbst arm wurde (2 Kor 8,9) und dieser
Glaubenspraxis gehört die oben erwähnte sich esandt sah, die „Armen CVall-

Volksfrömmigkeit oder eine „mMystisch gelisieren‘ (Lk 4,18) Und S1€ beziehen sich
auf das Motiv der Armen In den beidenkontemplative Brüderlic.  elt, die die hei-

lige IO des Nächsten sehen weilß: Kirchenkonstitutionen des Konzils, WenNnn

die In jedem Menschen (Jott entdecken dort die Kirche In den AÄArmen, Schwachen
weiß (EG 92) Sicher spiegelt sich da- und Leidenden das Bild Christi erkennt
rın auch der VO  b der Theologie des Volkes (Lumen gentium und „Freude und off-
immer wlieder betonte Zusammenhang NUuNg, TIrauer und ngs er Menschen,
VO  b Pastoral, Spiritualität und Theologie, besonders der AÄArmen und Bedrängten
die nicht auseinanderdriften dürfen.! er Art“ teilt (Gaudium ef Spes 1) vgl 88)

Wle die ıIn eine Volkskultur e1n- rst AaUuSs dieser Dynamik erwächst die „VOT:

gebettete Volksfrömmigkeit auf die kul- rangige Uption für die Armen‘, welche die
urelle Dimension aufmerksam macht, dortige Kirche se1it Jahrzehnten auf ihre
bleibt auch die sozlale Lage einer S- Agenda gesetzt hat. Andere Kirchen wI1Ie
kultur eine bleibende Herausforderung. die deutsche machten sich diese Uption
Daher gehört ZU. theologischen Profdil des ökumenisch 1mM Sozilalwort der KIr-
Nachfolgers erı auch die Reflexion der chen FÜr e1ine Zukunft In Solidaritä und
sozlalen und wirtschaftlichen Lage dieses Gerechtigkeit 1997) eigen. Daher ijeg
Volkes In der Tradition der katholischen auf der Hand, dass aps Franziskus die
Soziallehre scheut der aps nicht VOL der Uption für die Armen zunächst als theolo-
Anklage einer „Wirtschaft der Ausschlie- gische Kategorie betrachtet, weil eben (J0O0T-
ßun:  C6 (EG 53) zurück, weil eine solche tes orheDe für die AÄArmen ZUFK kirchlichen
Exklusion grofße e1ıle der Bevölkerung Uption Das ist der un
ökonomisch VO  b den lebensnotwendigen sich „eine ALTINE Kirche für die Armen
(‚utern ausschlielse ugleic bestimmt wünscht, die allerdings, damıit Te CI den

SE1INE eigene ıIn dieser prekären pie „ U1115 vieles lehren habe,
Situation: „Der aps 1€| alle, Reiche und dass CS nöt1ig werde, „dass WITFr alle uns VO  b

Ärme, doch 1M amen Christi hat die ihnen evangelisieren lassen‘“ (EG 98)
Pflicht daran erinnern, dass die Reichen Zur subjektiven, spirituellen und
den Armen helfen, S1e achten und ördern zialen Dimension der Evangelisierung SC
müssen.“ (EG 58) 1ese sozlalethische Po- hört für aps Franziskus auch die Wahr-

Vgl Margıt Eckholt, 32 bei MI1r erwächst Cdie Theologie AUS der Pastoral“ LUCIO (jJera eın
„Lehrer ın Theologie” VOoO  3 aps Franziskus, 1n timmen der eIit 139 2014), 157-177)2
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„Instinkt des Glaubens“ verfüge, der zur 

Unterscheidung der Geister befähigt und 

dazu beiträgt, dass jede und jeder Getaufte 

als „aktiver Träger der Evangelisierung“ 

angefragt ist. „Jeder Christ ist in dem Maß 

Missionar, in dem er der Liebe Gottes in Je-

sus Christus begegnet ist.“ (EG 119 f.) Ent-

scheidende Voraussetzungen dafür sind 

eine vorangehende Selbstevangelisierung 

und eine gelebte Glaubenspraxis. Zu dieser 

Glaubenspraxis gehört die oben erwähnte 

Volksfrömmigkeit oder eine „mystisch 

kontemplative Brüderlichkeit, die die hei-

lige Größe des Nächsten zu sehen weiß; 

die in jedem Menschen Gott zu entdecken 

weiß […]“ (EG 92). Sicher spiegelt sich da-

rin auch der von der Theologie des Volkes 

immer wieder betonte Zusammenhang 

von Pastoral, Spiritualität und Theologie, 

die nicht auseinanderdriften dürfen.13 

Wie die in eine Volkskultur ein-

gebettete Volksfrömmigkeit auf die kul-

turelle Dimension aufmerksam macht, so 

bleibt auch die soziale Lage einer Volks-

kultur eine bleibende Herausforderung. 

Daher gehört zum theologischen Profil des 

Nachfolgers Petri auch die Reflexion der 

sozialen und wirtschaftlichen Lage dieses 

Volkes. In der Tradition der katholischen 

Soziallehre scheut der Papst nicht vor der 

Anklage einer „Wirtschaft der Ausschlie-

ßung“ (EG 53) zurück, weil eine solche 

Exklusion große Teile der Bevölkerung 

ökonomisch von den lebensnotwendigen 

Gütern ausschließe. Zugleich bestimmt 

er seine eigene Rolle in dieser prekären 

Situation: „Der Papst liebt alle, Reiche und 

Arme, doch im Namen Christi hat er die 

Pflicht daran zu erinnern, dass die Reichen 

den Armen helfen, sie achten und fördern 

müssen.“ (EG 58) Diese sozialethische Po-

13 Vgl. Margit Eckholt, „… bei mir erwächst die Th eologie aus der Pastoral“. Lucio Gera – ein 
„Lehrer in Th eologie“ von Papst Franziskus, in: Stimmen der Zeit 139 (2014), 157–172.

sition begründet sich theologisch mit dem 

Hinweis auf Christus und ist wie die Beto-

nung der volksfrommen Glaubenspraxis in 

die Tradition nachkonziliarer lateiname-

rikanischer Theologie eingebettet. Denn 

wie ein Leitmotiv intonieren sowohl die 

bischöflichen als auch die theologischen 

Lehrer Lateinamerikas die vorzügliche Lie-

be Gottes zu den Armen, da er in Christus 

„selbst arm“ wurde (2 Kor 8,9) und dieser 

sich gesandt sah, die „Armen zu evan-

gelisieren“ (Lk 4,18). Und sie beziehen sich 

auf das Motiv der Armen in den beiden 

Kirchenkonstitutionen des Konzils, wenn 

dort die Kirche in den Armen, Schwachen 

und Leidenden das Bild Christi erkennt 

(Lumen gentium 8) und „Freude und Hoff-

nung, Trauer und Angst aller Menschen, 

besonders der Armen und Bedrängten 

aller Art“ teilt (Gaudium et spes 1, vgl. 88). 

Erst aus dieser Dynamik erwächst die „vor-

rangige Option für die Armen“, welche die 

dortige Kirche seit Jahrzehnten auf ihre 

Agenda gesetzt hat. Andere Kirchen wie 

die deutsche machten sich diese Option 

sogar ökumenisch im Sozialwort der Kir-

chen Für eine Zukunft in Solidarität und 

Gerechtigkeit (1997) zu eigen. Daher liegt 

auf der Hand, dass Papst Franziskus die 

Option für die Armen zunächst als theolo-

gische Kategorie betrachtet, weil eben Got-

tes Vorliebe für die Armen zur kirchlichen 

Option führt. Das ist der Grund, warum 

er sich „eine arme Kirche für die Armen“ 

wünscht, die allerdings, damit dreht er den 

Spieß um, „uns vieles zu lehren“ habe, so 

dass es nötig werde, „dass wir alle uns von 

ihnen evangelisieren lassen“ (EG 198).

Zur subjektiven, spirituellen und so-

zialen Dimension der Evangelisierung ge-

hört für Papst Franziskus auch die Wahr-
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nehmung der konkreten Lebenswelt, da 71) Tatsächlic. ist das Christentum VO  b

sich spirituelles und soz1lales Leben nicht sSseiInen Ursprüungen und Se1lINer Geschichte
abstrakt, sondern estimmbaren COrten her eine Stadtreligion, die sich, beginnend
abspielt. Zu olchen privilegierten (Orten mıt den Miss1ionsreisen Pauli In die antı-
gehört 1mM theologischen Profdil des Papstes ken Städte, 1mM urbanen aum entfaltet,
die al nicht verwunderlich bel eiInem urbane Lebensweisen anknüpft und heute
Grofßstädter, der In einer DIOzese Bischof VOL eiInem globalen Urbanisierungsprozess
wurde, die ausschliefßlic. die Grofßsstadt steht 1DUI1SC. ist die das eschatologi-
Buenos Alres umfasst, nicht einbezogen sche Symbol der Vollendung VO  b Mensch
den urbanen Grofßraum, der und Welt, das als himmlisches Jerusalem
ıIn weltere 107zesen aufgeteilt 1st. Daher „VON (GJott her“ herabschwebt (Offb 21,2),
nımmt CI die Stadtkulturen In den 1C.und wI1Ie der Barbarossa-Leuchter 1mM Aachener
ordert dazu auf, die „VOIN einer kon- Dom, und die urbane Kulturleistung In die
templativen Sicht“ her betrachten, mıt göttliche Vollendung ‚aufhebt”. BIs 1ın
dem 1C. des auDens, „der Jjenen (Jott bleibt TEUNLC. die grofße Aufgabe der asTlO-
entdeckt, der In ihren Hausern, auf ihren ral In der Stadt. * In ihr geht CS darum, die
traßen und auf ihren Plätzen wohnt“ (EG multikulturelle und -religiöse als VOI -

züglichen (OIrt der Evangelisierung VOCI-

stehen, „neuartige aume für und
Weiterführende Lıteratur: Gemeinschaft erfinden“ und „mM1t dem

Wort Jesu den innersten ern der egele derEinblicke In SE1INE pastorale Theologie SC
ben ZweIl ammlungen ZUFK Pastoral: Städte erreichen (EG Dabei wird

die nicht idealisiert, da S1e ambivalentorge ATrıiıo Bergoglio / Papst Franziskus,
bleibt, weil 1M Stadtraum Begegnung undDIe wahre Macht ist der lenst, reiburg

Br.-Basel-Wien 2013; SOWI1eEe ZUFK Pädago- Solidaritä sich ebenso ereignen wI1Ie KOT-
ruption und Kriminalität (vgl. 75)gik Erziehen mıt Nspruc. und Leiden-

SC DIe Herausforderungen christlicher Um die wichtigen Aussagen des DOo-

Pädagogik, reiburg Br.-Basel-Wien kuments VO  b Aparecida ZUFK Pastoral In

2014 der konkretisieren, fand ıIn der
Von den zahlreichen Publikationen ber argentinischen Hauptstadt 2012 ein KOon-

diesem ema den ardına.aps Franziskus sind besonders empfeh-
lenswert: Bergoglio eröffnete und den 1C. VO  b

Andrea Riccardıi, Franziskus, aps der Über- oben thematisierte. Programmatisch 1e
fest: „Gott ebt ıIn der a und dieraschungen. T1Se und Zukunft der Kirche,

ürzburg Kirche ebt In der Der Auftrag In
die gehen und das EvangeliumDaniel Deckers, aps Franziskus. Wider
verkünden, widersetzt sich nicht der Not-die rägheit des Herzens ıne Biographie,

München wendigkeit, VO  u der ihren Kulturen
und ihren Veränderungen lernen. 15

Vgl Michael Stevernich / NUt Wenzel (Ho.) Aufbruch 1n Cdie Urbanität. Theologische Reflexio-
1IiEeN kirchlichen Handelns ın der Stadt 252), Freiburg Br -Basel-Wien 20153
d  S Franziskus/ orge MAarıo Bergoglio, ott 1m Zentrum der Stadt Pastorale Aspekte, Vallen-
Car 2013,
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nehmung der konkreten Lebenswelt, da 

sich spirituelles und soziales Leben nicht 

abstrakt, sondern an bestimmbaren Orten 

abspielt. Zu solchen privilegierten Orten 

gehört im theologischen Profil des Papstes 

die Stadt, nicht verwunderlich bei einem 

Großstädter, der in einer Diözese Bischof 

wurde, die ausschließlich die Großstadt 

Buenos Aires umfasst, nicht einbezogen 

den gesamten urbanen Großraum, der 

in weitere Diözesen aufgeteilt ist. Daher 

nimmt er die Stadtkulturen in den Blick und 

fordert dazu auf, die Stadt „von einer kon-

templativen Sicht“ her zu betrachten, mit 

dem Blick des Glaubens, „der jenen Gott 

entdeckt, der in ihren Häusern, auf ihren 

Straßen und auf ihren Plätzen wohnt“ (EG 

14 Vgl. Michael Sievernich / Knut Wenzel (Hg.), Aufb ruch in die Urbanität. Th eologische Refl exio-
nen kirchlichen Handelns in der Stadt (QD 252), Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2013.

15 Papst Franziskus / Jorge Mario Bergoglio, Gott im Zentrum der Stadt. Pastorale Aspekte, Vallen-
dar 2013, 44.

71). Tatsächlich ist das Christentum von 

seinen Ursprüngen und seiner Geschichte 

her eine Stadtreligion, die sich, beginnend 

mit den Missionsreisen Pauli in die anti-

ken Städte, im urbanen Raum entfaltet, an 

urbane Lebensweisen anknüpft und heute 

vor einem globalen Urbanisierungsprozess 

steht. Biblisch ist die Stadt das eschatologi-

sche Symbol der Vollendung von Mensch 

und Welt, das als himmlisches Jerusalem 

„von Gott her“ herabschwebt (Offb 21,2), 

wie der Barbarossa-Leuchter im Aachener 

Dom, und die urbane Kulturleistung in die 

göttliche Vollendung „aufhebt“. Bis dahin 

bleibt freilich die große Aufgabe der Pasto-

ral in der Stadt.14 In ihr geht es darum, die 

multikulturelle und -religiöse Stadt als vor-

züglichen Ort der Evangelisierung zu ver-

stehen, „neuartige Räume für Gebet und 

Gemeinschaft zu erfinden“ und „mit dem 

Wort Jesu den innersten Kern der Seele der 

Städte zu erreichen“ (EG 73 f.). Dabei wird 

die Stadt nicht idealisiert, da sie ambivalent 

bleibt, weil im Stadtraum Begegnung und 

Solidarität sich ebenso ereignen wie Kor-

ruption und Kriminalität (vgl. EG 75).

Um die wichtigen Aussagen des Do-

kuments von Aparecida zur Pastoral in 

der Stadt zu konkretisieren, fand in der 

argentinischen Hauptstadt 2012 ein Kon-

gress zu diesem Thema statt, den Kardinal 

Bergoglio eröffnete und den Blick von 

oben thematisierte. Programmatisch hielt 

er fest: „Gott lebt in der Stadt, und die 

Kirche lebt in der Stadt. Der Auftrag in 

die Stadt zu gehen und das Evangelium zu 

verkünden, widersetzt sich nicht der Not-

wendigkeit, von der Stadt – ihren Kulturen 

und ihren Veränderungen – zu lernen.“15 

Weiterführende Literatur:

Einblicke in seine pastorale Theologie ge-

ben zwei Sammlungen zur Pastoral:

Jorge Mario Bergoglio / Papst Franziskus, 

Die wahre Macht ist der Dienst, Freiburg 

i. Br.–Basel–Wien 2013; sowie zur Pädago-

gik: Erziehen mit Anspruch und Leiden-

schaft. Die Herausforderungen christlicher 

Pädagogik, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 

2014.

Von den zahlreichen Publikationen über 

Papst Franziskus sind besonders empfeh-

lenswert:

Andrea Riccardi, Franziskus, Papst der Über-

raschungen. Krise und Zukunft der Kirche, 

Würzburg 2014.

Daniel Deckers, Papst Franziskus. Wider 

die Trägheit des Herzens. Eine Biographie, 

München 2014.
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Also wiederum, WIE beim Lernen VO  b den der Kirche und missionarische „Umge-
AÄArmen, 1U  b das Lernen VO  u den Städtern, staltung”, pastorale „Neuausrichtung”
ein wechselseitiger Lernprozess, den schon und kirchliche „Erneuerung” verbunden
das Konzil inaugurlert hatte (Gaudium ef sind (SO In erstes apitel). E1n SOIC.
Spes 44) anspruchsvolles Reformprogramm wird

Als Pletro Parolin, der Staatssekretär TEUNC 1Ur gelingen, WenNnn alle Mitglieder
des Papstes, auf dem internationalen Buch- der Kirche 1mM Ma{fß ihrer Möglichkeiten
salon In Turıin eine Ansprache halten mitwirken, indem S1€ ihren 1C. VO  b oben,
hatte, wählte das ema „DIe Worter ach innen und ach aufßen schärtfen.
VO  b Franziskus“ und egte eine kleine Ana-
lyse des typischen päpstlichen Vokabulars Der Autor Prof. Dr Michael Sievernich SJ,
VOI, das als „kommunikatives Tauwet- geb 1945, lehrte Pastoraltheologie der Jo-
ter charakterisierte.!® Vlier theologische hannes Gutenberg-Universität aALınz und
Leitbegriffe kamen €e1 als Ecksteine der Philosophisch-Theologischen och-
ZU. Vorschein, die Jjenen ignatianischen schule anGeorgen In Frankfurt Maın
Grundworten ähneln, welche die oben Gastprofessuren In Argentinien und Mexiko.
erwähnte Betrachtung „ZUK Erlangung der euere Publikationen: Die CAHrIisSHiche MiSs-
Liebe“ pragen. Es sind die Worter ärtlich- S10 Geschichte und Gegenwart, Darmstadt
keit, Barmherzigkeit, ahrher und (Je- 2009; Michael Sievernich ArIano Delga-
rechtigkeit. S1e ordnen sich dem großen do He.) Die großen Metaphern des zweiten
Ziel einer Anstrengung ZUFK Evange- Vatikanischen Konzils. Ihre Bedeutung für
lisierung e1n, mıt der zugleic. „Aufbruch” heute, reiburg Br —_ Basel- Wıen 20153

PIietfro Parolin, Le parole Cli Francesco. Intervento a| Salone Internazionale del Libro, del
Vaticano 2014, M0 —372

29Sievernich / Das theologische Profil von Papst Franziskus

Also wiederum, wie beim Lernen von den 

Armen, nun das Lernen von den Städtern, 

ein wechselseitiger Lernprozess, den schon 

das Konzil inauguriert hatte (Gaudium et 

spes 44).

Als Pietro Parolin, der Staatssekretär 

des Papstes, auf dem internationalen Buch-

salon in Turin eine Ansprache zu halten 

hatte, wählte er das Thema „Die Wörter 

von Franziskus“ und legte eine kleine Ana-

lyse des typischen päpstlichen Vokabulars 

vor, das er als „kommunikatives Tauwet-

ter“ charakterisierte.16 Vier theologische 

Leitbegriffe kamen dabei als Ecksteine 

zum Vorschein, die jenen ignatianischen 

Grundworten ähneln, welche die oben 

erwähnte Betrachtung „zur Erlangung der 

Liebe“ prägen. Es sind die Wörter Zärtlich-

keit, Barmherzigkeit, Wahrheit und Ge-

rechtigkeit. Sie ordnen sich dem großen 

Ziel einer neuen Anstrengung zur Evange-

lisierung ein, mit der zugleich „Aufbruch“ 

16 Pietro Parolin, Le parole di Francesco. Intervento al Salone Internazionale del Libro, Città del 
Vaticano 2014, 20 –32.

der Kirche und missionarische „Umge-

staltung“, pastorale „Neuausrichtung“ 

und kirchliche „Erneuerung“ verbunden 

sind (so in EG, erstes Kapitel). Ein solch 

anspruchsvolles Reformprogramm wird 

freilich nur gelingen, wenn alle Mitglieder 

der Kirche im Maß ihrer Möglichkeiten 

mitwirken, indem sie ihren Blick von oben, 

nach innen und nach außen schärfen.
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